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behandelt, vermutet eine Dialektik von Abgren
zung und Permeabilität, der zufolge die Gruppen
untereinander durchlässig und aufnahmebereit für
neue Formen sind, aber “von außen” kommende
Objektformen eine deutlichere Ablehnung erfah
ren.

Trotz dieser ergänzenden Interpretation bleiben
die genannten Arbeiten der Konzentration auf das
jeweils Eigene verpflichtet. Die Frage, was die
Dinge bedeuten, wird zwar nicht ausgeblendet,
aber auch nicht in den Fokus der Untersuchung
gestellt. Zwei weitere Studien sind hier zu nennen,
in denen gerade die Bedeutung der neuen, der
hinzukommenden Dinge eine größere Rolle spielt.
Es handelt sich dabei um die beiden Arbeiten von

Creyaufmüller und Langenbahn. 10
Wolfgang Creyaufmüller (1983) stellt Ästhetik

und Formempfinden in der materiellen Kultur in
den Vordergrund. Die von ihm betrachtete mate
rielle Kultur der Mauren in der Westsahara zeigt
seiner Analyse zufolge eine lokale Vorstellung
v °n bestimmten Grundomamenten, die in ver
schiedenen Objektgmppen auftritt. Als gemeinsa-
nie Ausgangspunkte der Dekore werden historisch
die maghrebinische Architektur und die islamische
Euchmalerei vermutet. Da die Anfertigung der
Dekore offensichtlich im technologischen Wissen
der Handwerker verankert ist, liegt der Schwer
punkt der Untersuchung in der Beschreibung der
Herstellungstechniken. Das Ziel der Arbeit ist
die Erstellung eines “Kulturinventars”, das auch
uls Anleitung zur Sammlung von Objekten für
die Zwecke eines Museums zu verstehen ist. 11

Alle Formen werden dabei sogenannten “Typen”
zugeordnet, die idealisierte Beschreibungen der

10 In diesen Kontext gehört auch die Arbeit von Best (
Sein Thema ist der Wandel der wirtschaftlichen Gnm agen
der Turkana, und damit auch eines großen Teils ihrer ma
teriellen Kultur. Die Studie hat jedoch nicht den Ansprucn,
sich ausschließlich mit materieller Kultur zu befassen.

11 Die Arbeit von Creyaufmüller ist die einzige unter en
hier näher erläuterten, die einen ausdrücklichen ezug
zum Museum als Institution der Verwahrung von O je ten
hat. Dementsprechend hat der Autor aufgrund seiner guten
Kenntnis eine Reihe von Ausstellungen über die Mauren
durchgeführt. Eine andere, umfassende Monographie zur
materiellen Kultur mit ausdrücklichem Museumsbezug ist
die Arbeit von Shaw und Warmelo (1972, 1974,
Nur auf den ersten Blick ist es erstaunlich, daß Mono
graphien mit diesem Thema eine so geringe Beziehung
zu Museen aufweisen. Dem stehen einerseits institutio
nelle Bedingungen entgegen, da jede der hier erläuterten
Arbeiten eine mehrjährige Feldforschung als Grundlage at,
die nur in Ausnahmefällen von Museen getragen werden
kann. Andererseits stimmt die genaue monographische e
trachtung nur selten mit der Intention musealer Präsentation
überein.

Objekte darstellen. Es gibt also, so das Fazit dieser
Arbeit, einen “Grundstock an idealen Formen”,
aus denen die tatsächliche materielle Kultur der
Mauren ständig neue Formvarianten schöpft. 12*

Hans Langenbahn (1993) beobachtet bei der
materiellen Kultur der Ingessana im Sudan drei
Tendenzen, die sich durch alle Gegenstandsberei
che hindurchziehen: Gestalt und Gebrauchsweise
der Dinge sind entweder in alten, hergekomme
nen Formen verharrend und somit Ausdruck der
Tradition. Oder sie entsprechen neuen Einflüssen
und stehen im Gegensatz zu dem “Althergekom-
menen”. Dadurch provozieren sie zugleich kul
turelle Konflikte, weil sie alte Dinge ersetzen.
Schließlich gibt es eine dritte Gruppe von Dingen,
die ebenfalls neu hinzugekommen ist, die aber
keinen direkten Bezug zur Gruppe der alten Dinge
hat. Daher steht sie auch unverbunden neben dem
Rest des Inventars. Zur letzten Gruppe gehören
industrielle Güter, soweit sie zuvor unbekannte
Funktionen erfüllen, und auch einige neue Anbau
früchte, die nicht als Grundnahrungsmittel, son
dern nur als gelegentliche Ergänzung betrachtet
werden. Langenbahn versucht also, Gruppen von
Dingen zu bilden, die sowohl historischen Krite
rien entsprechen (“traditionell vs. modern”), als
 auch den Gebrauchskontext (neu, im Widerspruch
stehen oder aber hinzukommend) betreffen.

Der gemeinsame Fokus bei den letztgenannten
Arbeiten ist der Kulturwandel, der, wie nicht
anders zu erwarten, deutlich in der materiellen
Kultur erkennbar ist. Wie in den eingangs er
läuterten Arbeiten wird die Differenzierung zwi
schen Eigenem und Fremdem als grundlegendes
Kriterium herangezogen. Auch bei diesen Arbeiten
wird die Frage nach der emischen Dimension der
Unterscheidung nicht weiter verfolgt. Allerdings
werden Eigenes und Fremdes von Creyaufmül
ler und Langenbahn nebeneinandergestellt, und es
wird deutlich, daß das Fremde als etwas qualitativ
Anderes neue Handlungsstrategien erzwingt.

III

Die umfassende Arbeit von Kröger (2001) ordnet
sich selbst in das so umrissene Forschungsumfeld

12 Die materielle Kultur ist nach Creyaufmüller dann er
loschen, wenn die heute gebräuchlichen Gegenstände
keinen Bezug zu diesem Grundstock mehr haben. Der
Autor stellt aktualisierte Angaben zu seiner Studie unter

http://home.t-online.de/home/Wolfgang.Creyaufmueller/
nomaden.htm zur Verfügung. Das Thema des Ethnozids
spielt dabei eine große Rolle.


